Preis: 20 Pfennig 

Frankreich 4 frs. 

Italien 2 Lire, Schweiz 40 Rappen, 
Spanien Pfas. 1.25, Portugal 
2.- Esc., Ungarn Pengö —.36. 
Belgien 2.50 bfrs., Holland 20Cts., 
Kroatien 7 Kuna, Serbien 5 Dinar, 
Bulgarien 8Lewa, Rumänien 2C Lei 
Slowakei Ks. 2.50 



DONNERSTAG, 13. MAI 1943 
18. JAHRGANG X FOLGE 19 



Müt AecelicAm tteimatg-cuß-et* 
om die Tzmt mn: 


VERLAG FRANZ EHER NACHF. S5 MÜNCHEN 22 

Copyright 1943 by Franz Eher Nachf., G. m. b. H. r München 22. 



Viktor Lutze, der Chef des Stabes der SA. 
2 8 . 1 2 . 1 8 9 0 — 2 . 5 . 1 9 4 3 . 


Aufnahme: Heinrich Hoffmana. 






















1943 / Folge 19 


ILLUSTRIERTER BEOBACHTER 



KANADA 


EMIGRANTEN IN USA: 

BELGIEN-LUXEMBURGHOLLAND 
GRIECHENLAND-NORWEGEN* 
POLEN-TSCHECHE!-SERBIEN- 


TSCHUNG' 

KING-CHINA 


KQLU/W 


BRASILIEN 


AUSTRALIEN 


BOLIVIEN 


ISLAND 




ENGLANI 




Hn«.. t^i/j 


LIBERIA 


EKUADOR 






NEU SEELAND 


CHILE 


URUGUAY 


• STÜTZPUNKTE FÜR SEE'LUFT'U.LANDSTREITKRÄFTE AUSSERHALB USA 


WASHINGTON 

1889 


f 1820 
MAINE 


MONTANA 1889 


VERMONT 

1791^ 


NORD-DAKÖCTA 


OREGON 18S9 


IOAHO 1890 


' 1858^J 
MINNESOTA* 


WISCONSIN] 
V 1848 


WYOMING ; SÖD-DAKOTA 1889 
1890 


NEW YORK 


( MICHIGAN 
1837 J 


NtWAD'A 

486A 


PENNSYLVANIEN\ 4 


00 WA 1846 


NEBRASKA 1867 


ILLINOIS I 1816 { OHIO 
1818 ; INDIANAS 1805 


VIRGINIA 


MISSOURI 

1821 


KENTUCKY 1792 


NORD-CAROLIN; 


TENNESSEE 1796 


OKLAHAMA 

1907 


WEXIKO 

iyo7 


ARKANSAS 
1856 / 


SUD-CARO- 
\ LINA 


MISSISSIPPI 

1817 


1819 \ GEORGIA 
ALABAMA! 


1812 V_ 

LOUSIANA 


FLORIDA 
I 1845 


P NEWHAMSHIRE 


50^^13 RHODE ISLAND 

»>^ONNECTICUT 

NEWOERSEY 


DELAWARE 


IMARYLAND 


GEBIET DER 


(900 000 qkm) 


ABTRETUNG 
mexikanischen 
Gebiets 1848 
erzwungen 


ZAHLEN bedeutendas^ 
Jahr der Aufnahme des 
Gebietes als Unionsstaatj 




■ Eine Kolonie 
verschlingt Menschen 
und Räume. 

Die dreizehn Kolonialgebiete 
an der nordamerikanischen 
Atlantikküste hielten 1774 
zu Philadelphia ihren ersten 
Kongreß, um Abfall und 
Unabhängigkeit vom briti¬ 
schen Mutterlande einzu¬ 
leiten. Schon damals schrie 
man nach Freiheiten und 
Menschenrechten; die lei¬ 
dige Geldfrage der Steuer¬ 
abgaben an England war 
eine Haupttriebfeder. Derb 
und unverhüllt zeigte sich 
auch schon die Sucht des 
Yankeetums nach Extremen, 
Krisen und Bluff. Aus der 
Küstenzone, bewohnt von 
ein paar Millionen Siedlern, 
die ihre Gründung von An¬ 
fang an ,,'Vereinigte Staa¬ 
ten von Amerika“ nannten 
— damals war es maßlose 
Übertreibung—.wurde durch 
Länderraub und -kauf, durch 
ein zugewandertes Völker¬ 
gemisch und den natür¬ 
lichen Reichtum an Boden¬ 
schätzen eine weltherr¬ 
schaftsgierige Macht. Bis 
heute verdient sie weder 
den Namen eines Volkes 
noch den einer Nation. Pri¬ 
mitiv wie vor anderthalb 
Jahrhunderten, läuft diese 
judenhörige Macht dem 
Wahn nach aus der ganzen 
Welt eine einzige ,,Nation“ 
von Sklaven zu machen. 




; ■ NQi 

AFRII 


YrT 


Die dritte Etappe: Schlüsselstellungen rund um den Erdball. 

Im Gehirntrust des Weißen Hauses verbrüdern sich Großlogen, Alljuda und die Wallstreetmilliardäre zur Errichtung einer Welt¬ 
regierung. L>a souveräne Völker sich dieser Vergewaltigung erwehren, suchen die Verschwörer auf kaltem Wege oder durch Krieg ihr Ziel 
zu erzwingen. Während die Dreierpaktmächte den Vernichtungsplan im totalen Ringen zerschlagen, unterbauen die USA. mit allen Mit¬ 
teln ihre absolute Führung im Feindlager. Schuldknechtschaft, Einschleichen unter der Maske guter Nachbarschaft, Festsetzen an den 
Lebensnerven der Erde sind solche ausgeklügelten Mittel, um sich auf der Seite des geringsten Widerstandes dem Vasallen England 
und den anderen Trabanten gegenüber durchzusetzen. Die Pacht- und Leihhilfe Roosevelts tauscht gegen Lieferungen von Kriegsmaterial 
und Versorgungsgütern militärische Stützpunkte und schließlich die volle Abhängigkeit der ausblutenden Hilfsvölker ein. 


w I 
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nmm 


INDIEN 


V *1667 0 
ALASKA GEKAUF 
VON RUSSLAND 
FÜR 7,2MIU.$ 


w ' 3UN6FERNINSELN J 

. 19-16 6EKAUFT VON 

MfiANEMARK FÜR 
!;3 ,, 25MILL.$ 


Philippinen 

M899von . fi| 
^SPANIEN 0 
'-♦ABGEPRESST 
» FÜR 20MILL$ 


HAWAI 1893 
SCHUTZHERRSCHAFT 


LIBERIA SEIT19l<j 
UNTER USA AUFS 


SAMOA 1899 


^°ÜRCHDRIN6UN 6 . 


SELBST DER NORDOSTEN ERREICHT 
MIT 65 EINWOHNERN OE qkm 
NICHT EINMAL DIE HÄLFTE DER 
BEVÖLKERUNGSDICHTE 

DEUTSCHLANDS ^ 


HALB USAlST MENSCHENLEER 


"HAMBURG 


BERUN 


BRESLAU 


•MÜNCHEN 


DIE MITTLERE UNDSÜDÖST- 
UCHEREGION(16BEWOHNER 
OE qkm IST GERINGER BESIE¬ 
DELTALS DIE NEGEREPUBLIK 
LIBERIA IN AFRIKA 


DIE ZIFFERN GEBEN DIE BEVÖLKERUNGSDICHTE OE qki 
IN DEN EINZELNEN UNIONSSTAATEN AN 


Ein Gewaltstaat - unfertig und leer im Innern. 

Mit welchem Recht greift der Polyp USA. nach der Beherrschung der Welt und friedliebender 
Völker? Noch tief auf der Stufe einer kolonialen Entwicklung stehend, sind die Unionsstaaten weder 
mit ihren eigenen Riesenräumen noch mit dem breiigkochenden Schmelztiegel einer zusammen¬ 
gewürfelten Menschenmasse fertig geworden. Angriffs- und beutelüstern halten die \ ereinigten 
Staaten von Amerika den Rekord, in der kurzen Zeit ihrer Geschichte 164 Gewalteinsatze mit 8600 
Überfällen, Gefechten und Schlachten auf dem Gewissen zu haben. Nur Völker, deren Lebensquell 
rein aus ihrer Erde strömt, sind berufen, den Weltzerstörern die Waffen aus den Händen zu schlagen. 


i 225 Punkten der Welt sind die Vereinigten 
laten von Amerika am Werk, auf Kosten der 
deren Völker Bastionen der Kriegführung und 
ringburgen für befreundete Schuldner anzulegen. 
:ere von Be^atzungstruppen und Arbeitskulis 
rschllngt dieser Unterwerfungsprozeß. Der 
mpf entscheidet sich jedoch an der Schneide 
der Front und nicht an den Etappen. 


SOWJETUNION 


2 Der erste Griff nach Panamerika, Hemisphären und Vorfeldern. 

Als der Unionsstaat Arizona im Jahre 1912 als 48. Stern in das USA.-Banner aufgenommen wurde, hatte das von Liberalismu^ 
Demokratie und Judentum gelobte Land der unbegrenzten Möglichkeiten zwischen Atlantik und Stillem Ozean, Kanada und 
Mexiko bereits 7,83 Millionen Quadratkilometer Länderweiten in sich hineingefressen ohne sie zu J erda uen^kanf J^ J r 
gegen Ende des 19. Jahrhunderts, streckten sich seine Fänge über den Rahmen des Veieinsstaates aus. Wieder kaufte der 
Dollar Gebiete zusammen; Gewalttätigkeit, Kriege und bezahlte Wühlarbeit in strategisch oder Wirtsch^thch wertvollen Re^ 
gionen brachten den USA. Außenbesitzungen in der Größe von 1,85 Millionen Quadratkilometern ein. Mit dem ersten Welt¬ 
krieg, bei dem die Nordamerikaner den Aasgeier spielten, hub die zweite Etappe des Weltmachtstrebens an Der von Roose 
velt geschürte Krieg soll nun die Erfüllung des Weltimperialismus bringen und den ganzen Erdball unterwerfen. 


IRAK 

^TEN LlRAN 


m \sJ0{ 
ABESSINIEN A 
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„Jedem das Seine!“ 

Lesen und schreiben können die Kleinkinder im Kindergarten ja noch nicht, 
aber ein Pferdchen können sie vom Hund unterscheiden. Bei jedem Kamm, 
Zahnglas und Nagelreiniger ist statt eines Namensschildes ein kleines Täfel¬ 
chen angebracht, auf dem ein kleines Bild gemalt ist. So weiß ein jedes Kind, 
welche Sachen ihm gehören — denn Ordnung muß sein! 


. . . verbringen ihre 
Kinder ein freudvol¬ 
les Dasein in den 
Kindergärten der 
NSV., die es sich 
heute mehr denn je 
zur Aufgabe gemacht 
haben, den im Kriegs¬ 
einsatz beschäftigten 
Müttern die körper¬ 
liche und geistige 
Erziehung ihrer Kin¬ 
der im weitgehend¬ 
sten Maße abzuneh¬ 
men. Kindergärtne¬ 
rinnen, neuzeitlich 
geschult und mit den 
Eigenarten des Kin¬ 
des vertraut gemacht 
6ind tagsüber Stell¬ 
vertreterinnen der 
Mütter. Sie sind sich 
ihrer verantwor¬ 
tungsvollen Aufgabe 
bewußt und wissen, 
daß Kindergärten 

heute keine „Kinder- 


Backe — backe — Kuchen! 

Ein Sandkasten genügt, um Kinder in eine 
andere Welt zu versetzen. Und da zeigt 
es sich, was sie der Mutter zu Hause be¬ 
reits abgeguckt haben. 


Kein Tag ohne Sonne, 

und sei es eben Höhensonne! Als Ausgleich 
für den Sonnenmangel werden auf ärztliche 
Anordnung hin Bestrahlungen mit der 
Höhensonne gegeben, um die Körper wider¬ 
standsfähig zu erhalten. 


Das Brausebad. 

Da sind die Kinder in ihrem Element. Scheu vor dem Wasser kennen sie nicht 
Und richtigen Spaß macht es erst, wenn sie einmal selbst die Dusche in die 
Hand nehmen dürfen und sich gegenseitig bespritzen. 


„Ziehet fest an!“ 

Mit allen Kräften, die zur Verfügung stehen, wird am Tau gezogen Wenn das Wetter 
zum Turnen im Freien keine Gelegenheit bietet, kann man sich auch im Raum di« 
Zeit mit lustigen Spielen vertreiben. 
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Guten Hunger! 

Nach dem Spiel in Luft und Sonne schmeckt das Mittagessen nochmal 
so gut, ganz davon abgesehen, daß es in Gesellschaft immer schmeckt. 
Es dauert gar nicht lange, dann sind die Schälchen leer gelöffelt. 



Kein seltener Gast, der Onkel Doktor, 

und darum auch nicht zum Fürchten. Einmal im Monat werden die Kinder des Kinder¬ 
gartens einer Untersuchung unterzogen, über jedes Kind wird eine Karteikarte 
geführt, auf der der ärztliche Befund genau verzeichnet wird. 



bewahranstalten" 
mehr sind, sondern 
Betreuungsstätten, in 
denen die natürliche 
Körperpflege, der 
Sport und das Spiel 
die Grundlagen sind 
für die Heranbildung 
kerngesunder Körper. 

Bildbericht: 

Elisabeth Leßmann 


Ruhe im Saal! 

Von 1 bis 3 Uhr mittags herrscht Ruhe in den Räumen des 
Kindergartens, nur das leise Atmen der schlafenden 
Kinder ist zu hören. 





Während die Kleinkinder des Kinder¬ 
gartens schlafen . . . 

machen die schulpflichtigen Kinder im Kinderhort ihre 
Schularbeiten. Eine Kindergärtnerin sieht ab und zu 
einmal nach dem Rechten. 



Und wenn solche Kinder dann nach Haus kommen, dann wissen die Mütter, wofür sie schaffen! 
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Tor, Drücke 
und Turm 

find Merkmale 
wehrhafter Her¬ 
rensitze aus 
lang vergange¬ 
nen Zeiten. 
Eines dieser 
Schlösser, wie 
sie vielfach ste¬ 
hen in deut¬ 
schen Landen, 
ist nun im über¬ 
tragenen Sinne 
wieder seiner 
Ursprungs¬ 
bestimmung zu¬ 
geführt worden: 
Sitz wehrhafter 
Männer zu sein. 
In ihm ist eines 
der Wehrertüch¬ 
tigungslager für 
die HJ. einge¬ 
richtet. Hier er¬ 
halten die grö¬ 
ßeren Jungen 
Ihre vormilitä¬ 
rische Ausbil¬ 
dung durch er¬ 
probte Soldaten 


Raufen? Jawohl, aber anständig! 

Nach Geländespielen stand noch zu allen Zeiten 
der Sinn jedes rechten Jungen. Und wenn es 
dabei gilt, die noch im Ge2weig einer Tanne 
befestigte Fahne zu erobern, dann sind Ver¬ 
teidiger und Angreifer im gleichen Maße be¬ 
strebt, Sieger in dem hitzigen Kampf zu werden 


Verßoldat 

vonmovgen ##• 


BILDBERICHT 
AUS EINEM 
WEHRERTÜCH¬ 
TIGUNGSLAGER 
DER HJ. VON 
INGE MANTLER 


,,Seht, dieser Junge hat sich 
richtig getarnt!“ 

Viel sehen und selbst nicht gesehen 
werden, ist die Voraussetzung für 
jeden Soldaten im Gelände. Im Wehr¬ 
ertüchtigungslager lernen die Jungen 
sich die gegebenen Verhältnisse der 
Umgebung rasch und geschickt nutz¬ 
bar zu machen. Bei der nachfolgenden 
Besprechung wird von dem Ausbilder, 
einem kampferprobten Soldaten, das 
Für und Wider der von den einzelnen 
Jungen aelbstgewählten Tarnung be¬ 
sprochen 


Rechts: 

Auch das gehört zum 
Geländespiel! 

Das Geländespiel hat es notwendig 
gemacht, daß die Jungen einer geg¬ 
nerischen Einheit schnell und ge¬ 
schickt den Weg durch eine Straßen¬ 
sperre verlegen. Das Wissen um die 
Anlage wird im Wehrertüchtigungs¬ 
lager ebenfalls von Soldaten gelehrt, 
die selbst durch die Schule der Er¬ 
fahrung gegangen sind. 



Befehl: 

Nach 
Marsch¬ 
zahl 26 
mar¬ 
schieren! 

Besonders bei Nacht 
oder in unübersicht¬ 
lichem Gelände ist 
der Marschkompaß 
zuverlässiger Weg¬ 
weiser zur Errei¬ 
chung des befohle¬ 
nen Zieles. Aber 
das Vertrautsein 
mit diesem Gerät 
will wie alles an¬ 
dere auch gelernt 
und geübt sein Was 
das Wehrertüchti¬ 
gungslager bereits 
an Kenntnissen ver¬ 
mittelt, kommt der 
späteren Ausbil¬ 
dung bei der Wehr¬ 
macht zugute. 
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ROMAN 


VOM 



HEINRICH EISEN 




(3. Fortsetzung.) 


Copyright 1943 by Franz Eher Nacht. G m. b. H., München 22. 


Der Schluß in Folge 18: 

„Kurz hat das Wasser gekocht", sagt Christoph. Er 
selber aber hat ein besonderes Gefühl für das Geheim¬ 
nis, der Bohne ihren besten Geschmack und ihr inner¬ 
stes Aroma zu entlocken. 

,,Ich danke Ihnen, Christoph. Sie haben mir mit Ihrem 
Willkommenstrunk eine große Freude gemacht." 

Nicht nur Christophs, auch Kurz’ Gesicht und das 
des Feldwebels wird noch einen Schein heller bei 
dieser Anerkennung und ihre Haltung noch soldatisch 
stolzer. Während die Köche in ihrer Tätigkeit fort¬ 
fahren, fragt Rott nebenbei und schmunzelt ein wenig: 
„Ihr habt wohl noch reichlich Kaffeebohnen?“ 

Sie schmunzeln zurück und Christoph antwortet: 
„Jawohl, Herr Hauptmann.“ 

„Wieviel denn?“ 

Christoph zögert einen Augenblick, aber der 
Hauptmann fragt so rein menschlich interessiert — 

„So dreißig Pfund Werden s wohl sein.' 

„Woher denn?“ 

Nun, er sei ja zugleich Fourier und man habe 
wiederholt auch Bohnenkaffee gefaßt. 

Ob er soviel habe einsparen können? 

Leicht — es komme bei dem großen Quantum 
ja gar nicht darauf an, ob man nun eine Handvoll 
Bohnen mehr oder weniger dazu täte. 

„Hm — Christoph — sind Sie sicher, daß die 
Kompanie der gleichen Meinung ist?' fragt Rott 
freundlich weiter. „Ich bin der Auffassung, daß 
ihr alles, was für sie gefaßt wird, auch laufend 
zukommen muß. Wenn für besondere Gelegenhei¬ 
ten eine kleine Reserve geschaffen wird, ist da¬ 
gegen natürlich nichts einzuwenden, trotzdem 
zum Beispiel zu Weihnachten ja an sich schon 
außerordentliche Zuwendungen an die Truppe 
gemacht werden.“ 

Christoph läßt merklich den Kopf hängen, aber 
nicht er allein, gleichermaßen der lange Kurz und 
der 'Spieß. 

„Ihr werdet mich gleich verstehen“, wendet 
sich Rott tröstend an alle drei, „Seht, die Ver¬ 
pflegung, die Christoph als Fourier in Empfang 
nimmt, gehört zu genau gleichen Teilen jedem 
Angehörigen der Kompanie ohne Unterschied des 
Dienstgrades und der Funktion. Er verwaltet die 
Nahrungs- und Genußmittel gewissermaßen als 
Treuhänder, verteilt sie gleichmäßig auf die ein¬ 
zelnen Tage und die einzelnen Leute, verwaltet 
ebenso für alle die Reserven, die angehäuft wer¬ 
den können, etwa auch für Zeiten, in denen es 
mit dem Nachschub mal nicht so klappt. Bei der 
Schaffung solcher Reserven muß man sich aber 
immer vor Augen halten, daß man diejenigen, 
die in der Zwischenzeit infolge Urlaub, Verwun¬ 
dung, Krankheit oder Tod von der Kompanie ab- 
gehen, um einen gewissen Teil der ihnen zu¬ 
stehenden Gebührnisse in Naturalien bringt. Das 
darf der Rechnungsführer zum Beispiel mit Wehr¬ 
sold und Zulagen auch nicht. Was ich aber unter 
keinen Umständen dulde, ist, daß auch nur kleine 
Mengen irgendwelcher Nahrungs- oder Genuß¬ 
mittel — wie man so sagt: hintenherum — für 
einzelne verwendet werden, besonders nicht für 
irgeridwelche Dienstgrade und erst recht nicht 
für mich. Auch keine Kaffeebohnen mehr.“ 

Die drei verstehen das eigentlich nicht ganz. 
Eben hatte er doch noch gesagt, daß er sich ge¬ 
freut habe. Vorsichtig wirft der Feldwebel ein: 
„Aber die paar Bohnen, Herr Hauptmann, be¬ 
deuten für die Kompanie praktisch doch gar 
nichts.“ 

„Um so mehr bedeutet für mich der Eindruck, 
den es trotzdem bei ihr machen wird, wenn ich 
mir Extrakaffee kochen lasse.“ 

„Ihrem Hauptmann würde ihn die Kompanie 
ganz bestimmt gönnen“, erwidert Käufer, seine 
ganze ehrliche Überzeugung und Überredungsgabe 
in den Ton legend, und die beiden Köche nicken 
eifrig dazu. Drei Paar bittende Augen sind auf 
Rott gerichtet 

.Vielleicht, ja sogar wahrscheinlich haben Sie 
recht“, sagt Rott und lächelt über die sichtlich 
aufrichtige Zuneigung die ihm da begegnet 
„Aber trotzdem. Sicher sind noch mehr Leute in 
der Kompanie, die gerne reinen Bohnenkaffee 
oder wenigstens besseren als den üblichen trinken 
möchten, zum Beispiel der Fähnrich von Turra 
oder Sie. Käufer?“ 


Käufer wehrt lebhaft ab. 

„Oder eben irgend jemand aus der Mannschaft 
Wo soll dann die Grenze sein? Man sieht auch 
nie so in den einzelnen hinein. Vielleicht ist 
doch dieser und jener, wenn er es auch nach 
außen hin bejaht, innerlich nicht damit einver¬ 
standen, hält es nicht für korrekt, daß der Kom¬ 
panieführer gelegentlich etwas Besonderes erhält 
und wenn es nur eine Tasse Bohnenkaffee ist. 
Er bemängelt das mit Gleichgesinnten und schreibt 
schließlich darüber nach Hause. Ich aber will vor 
meiner Kompanie in jeder Hinsicht untadelhaft 
dastehen.“ 

Kleinlaut sehen sie ihn an und mit Augen, als 
ob sie fragen wollten, wie sie ihm denn anders 
ihre Zuneigung und Kameradschaft beweisen soll¬ 
ten, und er fährt lächelnd fort: „Wir wollen es 
in der Kompanie so halten: In den Augen der 
Köche sind alle gleich. Möglichst sorgsame Auf¬ 
teilung der gesamten Verpflegung nach Menge 
und Güte ohne Ansehen des Dienstgrades oder 
der dienstlichen Haltung und Leistung.“ 

Aber nun fällt Christoph etwas ein. „Es gibt 
aber immer mal etwas, was eben nur ein einzelner 
oder ganz wenige bekommen können“, sagt er, 
und eine neue Hoffnung, dem Chef doch zwischen¬ 
durch etwas Besonderes auftischen zu dürfen, be¬ 
lebt ihn zusehends. Kurz nickt gewichtig aus sei¬ 
ner Höhe zu ihm herunter, und der Feldwebel 
blinzelt ihm aus den Augenwinkeln anerkennend 
zu. Das ist die Rettung. 

Rott lächelt nun erst recht „Schön, Christoph, 
danir sorgen Sie dafür, daß solche einzelne Zu¬ 
oder Einlagen möglichst für Geburtstagskinder 
oder ein anderes festliches Ereignis feiernde Ka¬ 
meraden vorhanden sind. Soweit das Aufbewah¬ 
ren für solche Tage, der Gefahr des Verderbens 
wegen, nicht möglich ist, sollen diese Leckerbis¬ 
sen Leuten zukommen, die einen gefährlichen oder 
besonders anstrengenden Einsatz hinter sich, be¬ 
ziehungsweise aus gesundheitlichen Gründen et¬ 
was Zusätzliches am nötigsten haben,“ 

Die Köche und der Feldwebel wissen nicht, ob 
sie nun traurig oder froh oder stolz sein sollen. 
Eine Mischung aus allen drei Empfindungen ist 
es wohl, die sie erfüllt. Sie bringen vor Nachdenk¬ 
lichkeit die Köpfe kaum hoch und die Hacken 
nicht rechtzeitig zusammen, als ihnen Rott nun 
zunickt, um weiter Umschau bei der Kompanie zu 
halten. 

Aus irgendeiner Ecke stolpert Maier zwo 
„Fallen Sie nicht, Maier!“ 

Das ist.offener Hohn. Maier ärgert sich Durch 
seine ewige Stolperei verliert er noch jeden Re¬ 
spekt beim Chef. Schließlich sagt der einmal, 
einen Stolperer kann ich nicht brauchen, und baut 
ihn ab als Melder und Bursche. Dann wird ihm 
der ganze Krieg keine Freude mehr machen. 

„Das Rasierwasser“, meldet er kurz und wirft 
einen bösen Blick auf seine Füße. 

„Sie müßten Ihren Knochen immer erst Achtung 
zurufen, ehe Sie zu laufen anfangen, dann wird 
das sofort anders. Sie gehen zu hastig mit ihnen 
um. Sie stottern mit den Beinen. Was sind Sie 
denn von Beruf?“ 

„Kellner, Herr Hauptmann.“ 

„O weh!" lacht Rott, „die armen Schüsseln und 
Teller!" 

Maier ist nicht gekränkt. Es ist ihm klar, daß 
der Chef die Ursache seiner Stolperei erkannt und 
ihm, zwar in scherzhafter Form, aber sachlich in 
völligem Ernst, ein einfaches Mittel zur Beherr¬ 
schung seiner Beine empfohlen hat Na, wartet 
nur bedroht er sie innerlich 

Das Rasierwasser ist ein Kübel voll und kocht 
auf dem Ofen. 

„Warum ist denn die warme Stube ganz leer?“ 
fragt Rott. 

„Die sind rausgegangen.“ 

„Sollen wieder ’reinkommen.“ 

Es dauert eine Weile, dann klappen Absätze 
hinter ihm, und die Stube füllt sich allmählich. 
Rott hat Rock und Pullover ausgezogen, das Hemd 
am Hals nach innen und die Ärmel hochgekrem¬ 
pelt, steht vor einem Spiegelscherben, der in den 
brüchigen Kitt des Fensters gesteckt ist, und ra¬ 
siert sich schon. Hinter ihm ist kaum ein Laut, 
nur ein Flüstern dann und wann ein verhaltenes 


Husten. Ohne sich umzusehen, sagt er in den 
Spiegel hinein: „Ihr seid wohl die Taubstummen- 
abteilung?“ 

Einer lacht auf, und die anderen lachen mit 
„Nein", schallt es fröhlich „wir wollten nur nicht 
stören.“ 

„Was heißt stören? — Solche Schweinereien 
könnt ihr gar nicht erzählen, daß meine Rasier¬ 
klinge davon stumpf wird.' 

Der Bann ist gebrochen. Er unterhält sich mit 
ihnen, läßt sich Alter, Beruf, Wohnort sagen. Fa¬ 
milienstand, versucht, sich die Gesichter mit den 
Namen einzuprägen. Es wird eine ganze Weile 
dauern, bis er sie einzeln im Gedächtnis hat, aber 
eines empfindet er schon in diesem Augenblick: 
den Strom freudiger und achtungsvoller Zunei¬ 
gung. In ihren Gesichtern, in jedem Wort, jeder 
Geste drückt sich aus, wie sie über ihn denken, 
was sie für ihn empfinden. Er ist glücklich darüber. 
Mit einer Kompanie, die mit ihrem Führer ein 
Herz und eine Seele ist, kann man den Teufe! 
samt seiner Großmutter aus der Hölle holen. Und 
dabei ist kein Sieg so leicht wie der über das ein¬ 
fache Soldatenherz, Man muß nur selbst auch 
unter den Offiziersachselstücken in seinem Herzen 
einfacher Soldat bleiben. 

Aalglatt sind Kinn und Backen. Das heiße Was¬ 
ser aber lockt unwiderstehlich den ganzen Körper. 
Ob er es sich trotz der befohlenen Alarmbereit¬ 
schaft gestatten kann, ohne ein schlechtes Beispiel 
zu geben? 

„Wenn einer Angst hat. daß er blind wird, muß 
er wegsehen“, sagt er lachend und steht im Hand? 
umdrehen splitternackt und ebensoschnell in einem 
ganzen Überzug aus dampfendem Seifenschaum. 
„Maier, den Rücken! ‘ 

Maier seift. 

„Nicht so ängstlich! Ich bin nicht aus Glas!“ 
Maier schrubbt. 

Mittendrin poltert einer herein: „Herr Haupt¬ 
mann, melde: Wald vom Gegner wieder frei.“ 
„Danke. Was haben Sie vom Gegner gesehen? — 
Maier, schrubben Sie weiter!' 

„Wie wir von der Höhe runterkamen, brumm¬ 
ten drei mittlere Panzer an der Waldzunge entlang. 
Es scheint, daß sie den ganzen Waldrand abfah¬ 
ren. Später streiften Reiter bei der Waldspitze 
herum.“ 

Rott taucht den Kopf in den Kübel, spült sich 
die Seife aus Haaren und Ohren. Taucht wie¬ 
der auf. 

„Wieviel denn?“ fragt er prustend. 

„Das konnten wir nicht feststellen.“ 

„Aber Sie haben doch einen Eindruck wieviel 
es mindestens gewesen sind.“ 

Rott steigt in den Kübel, sagt: .Abgießen, 
Maier!“ Der andere besinnt sich kurz. „Acht bis 
zehn“, antwortet er dann. 

„Wieviel waren es höchstens?“ 

Wieder eine kleine Pause. Rott steht im Kübel 
und Maier spült ihn, einen kleinen Eimer benüt¬ 
zend, ab. 

„Zwanzig, Herr Hauptmann!“ 

„Wo sind die hingekommen?" 

„Geradeaus nach Westen weitergeritten." 

„Wo sind Ihre Kameraden?" 

„Die beobachten weiter.“ 

Rott ist schon beim Trockenreiben, und Maier 
hilft ihm schnaubend. „Gut! — Sagen Sie dem 
Feldwebel, er soll drei Mann bestimmen die euch 
ablösen, und drei für die im Dorf,“ 

Schon wirft Rott das Hemd über den Kopf fährt 
in Unterhosen und Strümpfe Hosen und Stiefel. 
Der Mann hat die Stube noch nicht zwei Minuten 
verlassen, da steht er umgeschnallt da, sagt: „So 
das war herrlich —“ und geht hinaus, noch ehe 
sie Zeit zur Ehrenbezeigung gefunden haben 
Sie sehen eine Weile hinter ihm her, als könn¬ 
ten sie durch die Türe schauen, dann nicken sie 
einander zu. Donnerwetter, ging das schnell! Da 
sind ja die Flinksten von ihnen noch die reinsten 
Schnecken. Er hat ihnen ein schlagendes Beispiel 
von Fixigkeit gegeben. Und von überlegener 
Ruhe. Ringsum Bolschewisten, die Lage der Kom¬ 
panie alles andere als rosig, wahrscheinlich ab 
geschnitten und vor einem Kampf um Sein ode r 
Nichtsein. Jeden Augenblick kann Unheil kann 
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die Vernichtung über sie hereinbrechen, darüber 
smd sie sich klar, also er noch viel mehr — und 
stellt sich hin und macht Generaltoilette, als wenn 
Kompanieball angesagt wäre! 

Und sie nicken sich noch einmal zu, ziehen die 
Brauen hoch und die Stirnen in nachdenkliche 
Falten, und einer sagt, was sie alle denken: 
„Junge, Junge, bei dem werd'en wir mächtig auf 
Draht sein müssen!" , 

Sechstes Kapitel. 

Die Kompanie hat Essen gefaßt. Rott war da¬ 
nebengestanden, hatte sich wieder Namen um 
Namen, Beruf, Alter, Familienstand sagen lassen 
und die Gesichter dabei eingeprägt. Nicht alle 
sahen aus wie Musterknaben. Auch unter diesen 
hundertdreißig, -vierzig Männern, zwanzigjährigen 
und dreißigjährigen und ein paar, die nahe an 
sein eigenes Alter herankamen, wie Christoph, 
der Spieß und einige der Fahrer, waren die man¬ 
nigfaltigsten menschlichen Eigenschaften vorhan¬ 
den, gute, weniger gute und schlechte, angenehme, 
die Gemeinschaft fördernde, und störende, daher 
zu bekämpfende. Waren die verschiedensten Auf¬ 
fassungen und Ansichten vertreten, für den Geist 
der Kompanie und ihre kämpferische Kraft vor¬ 
teilhafte wie nachteilige. Man konnte sie fast im 
einzelnen von den Gesichtern lesen. Er sah Mie¬ 
nen, die alles andere als offen und heiter waren, 
lustlose, von Sorgen bedrängte. Mienen, aus denen 
stumpfes Sichfügen oder ablehnender Trotz, Mut¬ 
losigkeit, Kummer sprachen. Gerade für solche 
Männer hatte er ein besonderes Wort, unauffällig 
in ihre Seele sich tastend. Auch sie trugen ja im 
Grunde ihrer Herzen hohe menschliche Werte 
deutscher Art. Vielleicht waren sie unter abträg¬ 
lichem Einfluß verkümmert an erlittenem Unrecht 
er stickt, durch Schicksalsschläge verschüttet, infolge 
vernachlässigter Pflege und falscher Behandlung 
von Unwerten überwuchert Er wird sie innerlich 
wandeln, wird sie mitreißen in das Wesen, mit dem 
er durch seine persönliche Art, seine soldatische 
und seine Menschenführung die ganze Kompanie 
erfüllen, eine Einheit aus ihr schaffen will im tief¬ 
sten Sinne des Wortes, eine soldatenleben- und 
soldatenpflichtenbejahende Einheit, todesmutig, 
daseinsfreudig, zukunftsgläubig. 

Unteroffizier Kienzel kommt mit seinen beiden 
Männern, meldet, daß er bis nahe an die Straße 
vorgestoßen ist, daß ein endloser Strom bolsche¬ 
wistischer Truppen, Panzer, Kavallerie, Infanterie, 
Artillerie, nach Westen zieht. Die Feuerüberfälle 
der deutschen Geschütze haben sie böse durchein- 
andergebrachj und viel Verluste an Menschen und 
Material gekostet. Im Gelände seitlich der Straße 
streiften anfänglich immer wieder Panzerspähwagen 
und Reiterpatrouillen. Kienzel und seine zwei 
hatten größte Mühe, sich verborgen zu halten, muß¬ 
ten stundenlang liegenbleiben, ehe sie sich zurück¬ 
ziehen konnten. 

Die deutsche Linie ist zurückgenommen, das ist 
Rott klar. Natürlich aus taktischen Gründen. An 
eine andere Möglichkeit denkt er gar nicht. Wahr-' 
scheinlich sackartig zurückgenommen. Da lassen 
sie diese ganze bolschewistische Armee hinein¬ 
laufen, dann wird der Sack zugemacht und ihr 
Schicksal ist besiegelt. Was aber wird inzwischen 
aus seiner Kompanie? 

Er zündet sich eine Zigarette an und schlendert 
vor den Hof. Wie von einer Mauer umgeben, liegt 
er im Nebel. Geräusche sind nicht mehr zu hören. 
Es ist alles still. Sich den Kopf über das ,,Was nun?" 
zu zerbrechen, hat keinen Zweck, bevor die Späh¬ 
trupps nicht zurück sind. 

Er hat Hunger. In Hubers Luxuskabine.hat Maier 
zwo gedeckt. ,,Es wird .kalt!" ruft er ihm schon von 
weitem zu. 

,,Brüll nicht so! Man hört das ja bis nach 
Moskau!" 

Maier hält sich erschrocken die Hand vor den 
Mund, danh an die Hosennaht. 

„Mach kein so dämliches Gesicht!" haucht ihn 
Rott an und steigt in den Wagen. 

Wieder umgibt es ihn heimatlich-friedlich. Der 
Eintopf schmeckt ausgezeichnet und wie die leib¬ 
haftige Kraft selbst, Er lehnt sich zurück und steckt 
sich eine Zigarette an. Eine Hand schiebt sich mit 
einem Tablett, auf dem ein Kännchen und eine 
Tasse stehen, unter der Wagenplane durch, schiebt 
es vorsichtig auf das Tischbrett, ist schon wieder 
verschwunden als ihm der Duft in die Nase steigt: 
Bohnen. 

Verfluchte Bande! grinst er in sich hinein. Er 
schlürft den Kaffee mit Bedacht, raucht, sinnt über 
die merkwürdig gefährliche Lage der Kompanie 
nach und die wundersamen Gefühlsmomente der 
Front. Und schläft ein. 

Eine lebhafte Auseinandersetzung macht ihn 
unruhig, eine zornige Stimme, aber hell wie die 
eines Mädchens, vollends munter. 

„Geh jetzt weg, du Rindvieh! Ich muß ihm sofort 
die Meldung machen!" 

„Und ich sage dir, wenn du ihn aufweckst, drehe 
ich dir den Hals um!" knirscht der aridere. Dieser 
andere ist Maier zwo. 
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Mit einem Sprung ist Rott draußen. „Was ist 
los? Warum streitet ihr?" 

„Ich habe ihm gesagt, daß er den Herrn Haupt¬ 
mann nicht wecken darf." 

„Ich habe aber eine wichtige Meldung!" 

Wie jung der ist, denkt Rott, noch der reinste 
Knabe! 

„Wichtig, du Piepmatz!" höhnt Maier zwo, „wich¬ 
tig, daß die Rußki eine Batterie einbauen — wo 
der Herr Hauptmann schläft!" 

„Halt's Maul, häßlicher Vogel!" pfeift ihn Rott an 
und wendet sich an den andern: „Was für eine 
Batterie?" 

„Am Birkenwäldchen hinter der Höhe Windig, 
Herr Hauptmann. Drei ganz schwere Geschütze, 
Mindestens achtundzwanzig Zentimeter." 

Rott streift Maier mit einem vernichtenden Blick: 
„Nicht wichtig? Sie sind ein Gemütsmensch! Holen 
Sie den Feldwebel und die Zugführer!" 

Den Jungen schickt er wieder zurück. „Paßt 
auf, daß sie euch nicht schnappen! Ihr verratet 
damit die ganze Kompanie. Sie foltern euch so 
lange, bis ihr redet." 

Maier läuft her, hinter ihm der Feldwebel. Fallen 
Sie nicht, Maier, will Rott rufen, aber er liegt schon. 

Während der Hauptmann Feldwebel und Zug¬ 
führer unterrichtet, kommt ein anderer Melder. 
Der Schweiß läuft ihm übers Gesicht. 

„Herr Hauptmann! Bei der Waldzunge — eine 
— schwere Batterie — baut sich ein — —." Er 
bringt 'es vor Atemnot kaum verständlich heraus. 

„Na, atmen Sie erst mal ruhig. Es ist ja nicht 
die einzige, Kamerad. Hinterm Dorf steht auch 
eine." 

Der Soldat reißt den Mund auf, wischt sich mit 
dem Ärmel den Schweiß vom Gesicht. Käufer 
fährt sich mit dem Zeigefinger zwischen Kragen 
und Gurgelknopf. Rott sagt ruhig: „Ja, wird ein 
bißchen eng da herum. Mag nun doch am besten 
sein, wir verschwinden hier so rasch wie möglich. 
Die Geschütze aber werden vorher zerstört. Schade, 
daß wir sie nicht mitnehmen können. Haben wir 
erfahrene Leute für so was?" 

„Jawohl, Herr Hauptmann. ‘ 

„Sollen sich sofort bei mir melden." 

Kaum hat Rott den Melder zurückgeschickt mit 
der gleichen Mahnung wie seinen Kameraden 
zuvor, steht schon fast die halbe Kompanie vor 
ihm. „Da kann’s nicht fehlen", nickt er anerken¬ 
nend und bespricht sich kurz mit ihnen. Also für 
jedes Geschütz drei Mann: Geballte Ladung ins 
Rohr, dann abziehen und rasch passenden Sand¬ 
sack in die Mündung. Weitere drei Mann je Ge¬ 
schütz zur vorherigen oder nachträglichen Er¬ 
ledigung der Bedienungsmannschaft, außerdem 
zwei Nachkommandos, die die Munition sprengen. 
Sechs Ladungen und zwei zur Reserve, sechs Sand¬ 
säcke mit etwa fünfundzwanzig Zentimeter 
Durchmesser sofort hersteilen. Nach Einbruch' der 
Dunkelheit geht es los. 

Mit dem Feldwebel und den Zug- und Gruppen¬ 
führern bespricht er noch alle Einzelheiten. Die 
Zeit des Anmarsches der Abteilungen nach dem 
Dorf und nach der Waldzunge muß auf den Zeit¬ 
punkt des eigentlichen Überfalles abgestimmt wer¬ 
den, daß sich jede Gruppe vor ihrem Geschütz 
bereitstellen kann, damit die alarmierenden Deto¬ 
nationen möglichst gleichzeitig erfolgen, alle Kom¬ 
mandos also unmittelbar darauf auch gleichzeitig 
verschwinden können. Inzwischen muß auch der 
Troß mit dem Rest der Kompanie zwischen der 
Hohe Windig und der Waldzunge hindurch die 
beiden Batteriestellungen hinter sich gebracht 
haben. Er nimmt den Weg vom Abend vorher 
zurück nach dem Nordrand der Waldmasse. Vier 
Mann brechen sofort auf, die von dort nach Osten 
hin erkunden, ob der Wald vom Feinde frei ist 
und ob eine Möglichkeit besteht mit dem Troß 
nach Süden einzudringen. 

„Ist alles klar?" 

„Jawohl, Herr Hauptmann!" klingt's wie aus 
einem Munde, ernst und doch zuversichtlich. Und 
die Absätze klappen wie auf dem Kasernenhof. 

Die Kompanie trifft ihre Vorbereitungen. 

Rott schlendert wieder vor den Hof, lehnt sich 
am Rand der natürlichen Umwallung gegen einen 
Baum, starrt mit halbgeschlossenen Augen in den 
Nebel. Noch einmal überdenkt er scharf die ganze 
Lage. Das Unternehmen gegen die bolschewistische 
Artillerie. Hoffentlich sind die Spähtrupps bis zum 
Abend zurück. Wenn nicht, werden sie wohl über¬ 
haupt nicht mehr kommen. 

Einmal ist ihm, als hörte er vom Dorfe her Rufe 
und Schüsse und nach einer kurzen Stille einen 
Schlag wie das Bersten einer Handgranate, aber es 
ist alles nur wie eine Andeutung dieser Geräusche, 
so leise. Trotzdem ist er beunruhigt. Es muß ge¬ 
schossen worden, irgend etwas da drüben ge¬ 
schehen sein. Er lauscht angestrengt in den Nebel, 
versucht mit angespannten Sinnen ihn zu durch¬ 
dringen. Nichts. Doch — Schatten tauchen seitlich 
rückwärts auf. Zwei. Drei — vier. Sie bewegen 
sich in der Richtung auf die Höhe Windig, sind 
schon halb am Hofe vorüber, scheinen ihn aber 
nun entdeckt zu - haben, schwenken gerade auf ihn 


zu. Es läßt sich nicht erkennen, um wen es sich 
handelt. 

An den Bäumen entlang huscht er nach dem Ein¬ 
gang, Nimmt den Posten mit: „Los! 'rein!" Ein 
Zeichen — sie sind von den Leuten, die dort 
herumstehen, verstanden. Es wird lautlos still. 
Links und rechts des Eingangs drücken sich ein 
paar neben Rott an die Wände, das blanke Seiten¬ 
gewehr in der Hand oder das Gewehr zum Schlag 
mit dem Kolben bereit. Jetzt hört man den Schnee 
unter Schritten knirschen, dann aber rührt sich 
nichts mehr. Rott wird ungeduldig, späht schließ¬ 
lich, auf der Erde liegend, vorsichtig um die Ecke. 
Er starrt in einen Pistolenlauf, fährt im Bruchteil 
einer Sekunde zurück, aber es wäre schon zu spät 
gewesen. 

„Herr Hauptmann haben Glück gehabt", hört er 
eine bekannte Stimme sagen, „daß ich zuerst die 
Mütze gesehen habe." Turra steht vor ihm. 

„Warum beschleichen Sie denn Ihre eigene 
Kompanie?" 

Ein ganz klein wenig ärgerlich klingt das. Turra 
freut sich: „Da kein Posten zu sehen war, konnte 
ich ja nicht wissen, ob nicht inzwischen an Stelle 
der Kompanie sich auch hier Russen befinden 
würden, Herr Hauptmann. Sonst sind sie ja 
überall." 

Rott muß zugeben, daß ihm der Fähnrich dies¬ 
mal überlegen war. Mit einem Seitenblick streift 
er die Gesichter seiner Leute, aber er sieht nur 
Unmut in ihnen, Unmut darüber, daß Turra uro 
ein Haar auf den Chef geschossen hätte. So un¬ 
gerecht und parteiisch macht Liebe, denkt er und 
muß darüber lachen. 

„Gut, daß Sie zurück sind, Fähnrich! Haben 
Sie alle Ihre Lebte? Ich habe vier Schatten im 
Nebel gesehen," 

„Jawohl, Herr Hauptmann — wir haben Zu¬ 
wachs bekommen." 

Da stehen sie auch schon, Ruppel und sein 
Kamerad und der vierte Schatten: eine Frau — 
eine deutsche Rote-Kreuz-Schwester. Große, 
schlanke Figur, ein offenbar hübsches Gesicht, 
aber jetzt sieht sie verschmutzt und zum Umfallen 
erschöpft aus. Er sieht, daß keine Zeit zu langen 
Fragen ist. 

„Maier zwo! Bringen Sie die Schwester zu den 
Köchen. Sie sollen für sie sorgen und der Sanitäter 
soll mal nach ihr stehen." 

Maier will mit ihr losziehen, da knickt sie in 
die Knie. Ein paar springen zu, aber er hat sie 
selbst schon in den Armen, knurrt „weg!“ wie ein 
bissiger Hund, hebt sie hoch und trägt sie. „Fallen 
Sie nicht, Maier!" ruft ihm Rott nach, und die 
Kerle lachen halblaut hinter ihm her, aber Maier 
geht aufrecht — stolpert nicht. 

„Wir haben sie auf dem Rückweg, etwa zwei 
Stunden von hier, bewußtlos vor Erschöpfung im 
Gelände aufgefunden", berichtet der Fähnrich. 
„Zunächst haben wir sie getragen, nachher 
konnte sie wieder gehen, aber es war nichts aus 
ihr herauszubringen. Sie scheint mit den Nerven 
vollkommen am Ende zu sein." 

„Gut — und Ihr Auftrag?" 

„Wir sind immer nahe der großen Straße weit 
über die Linie hinaus zurückgestoßen, auf der 
gestern unser Regiment gestanden. Von einer 
deutschen Truppe war keine Spur mehr zu ent¬ 
decken. überall aber in geschlossener Form nach 
Westen marschierende bolschewistische Einheiten. 
Hier stecken wir jetzt mindestens schon zwanzig 
bis dreißig Kilometer ostwärts des Frontverlaufs " 

„Glauben Sie, daß ich die Kompanie noch auf 
die deutsche Seite durchbringen kann?" 

„Nein. Ich halte es für völlig ausgeschlossen. 
Einzelnen Leuten kann es gelingen, sich durch- 
zusohlagen, der geschlossenen Kompanie, selbst 
wenn sie zugweise sich trennen würde, nie." 

„Ich danke Ihnen, Lassen Sie sich vom Feld¬ 
webel über die Lage hier und meine Absichten 
unterrichten, dann ruhen Sie sich mit Ihren bei¬ 
den Männern aus. Wir haben einen anstrengen¬ 
den Nachtmarsch vor uns." 

Die drei ziehen ab. Rott ruft Ruppel nach: „Was 
haben Sie denn für eine merkwürdige Hebammen¬ 
tasche bei sich?" Ruppel fährt herum: „Woaß 
net, Herr Hauptmann, dös Zeigerl is bei da 
Schwesta gleg'n." 

Im gleichen Augenblick läuft ein Mann in den 
Hof herein auf Rott zu. Man sieht ihm seine Auf¬ 
regung von weitem an. 

„Herr Hauptmann — der Piepmatz ist gefallen!" 

„Der Kleine, der vor einer halben Stunde 
hier war?" 

„Jawohl, Herr Hauptmann, der Werner. Wir 
sahen ihn zurückkommen, sahen, wie plötzlich 
nahe bei ihm zwischen den Trümmern zwei Ge¬ 
stalten auftauchten. Er änderte seine Richtung und 
lief auf sie zu, offenbar in der Meinung, wir seien 
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es. Eret ganz dicht bei ihnen schlug er einen 
Haken, aber schon ging Geschrei los. Schüsse 
krachten hinter ihm her. Überall waren die RußkU 
da. Er sprang von einer Deckung zur andern, aber 
immer im Kreise herum. Er wollte es wohl ver¬ 
meiden, zu uns hin- oder hierher zurückzulaüfen, 
die beiden anderen Richtungen aber waren ihm 
von Anfang an abgeschnitten. Wir überlegten uns 
fieberhaft, ob wir ihn heraushauen dürften oder ob 
wir dadurch die Kompanie gefährdeten, da stürzte 
er, wohl von einem der Schüsse getroffen. Er riß 
eine Handgranate aus dem^ Koppel, wartete, zog 
ab, warf sie aber merkwürdigerweise nicht, sondern 
hob sie nur ein wenig über sich und sie krepierte 
in dem Augenblick, als fünf, sechs der Angreifer 
von allen Seiten über ihn herfielen. Auch von 
ihnen stand keiner mehr auf. Da alles hinlief. hat¬ 
ten wir Gelegenheit, uns seitlich zu verdrücken. 
Ich bin hierher, der Schorsch ist vorsichtig zurück, 
um weiter zu beobachten." 

Rott ist bleich geworden, so erschüttert ihn 
diese Meldung. Was hatte er zu dem Jüngen ge¬ 
sagt? Er solle sich nicht schnappen lassen, damit 
er nicht in Gefahr komme, die Kompanie zu ver¬ 
raten. Seine Kameraden hatten wahrscheinlich 
noch gar nicht begriffen, warum er das mit der 
Handgranate so gemacht hatte. Er aber wußte es. 
Dieser nette Junge, den sie Piepmatz nannten, war 
ein großer Held. 

,,Ist sonst was Neues zu berichten?" fragte er 
leise. 

,,Jawohl, Herr Hauptmann! Auf einem Raupen¬ 
schlepper kam eine kleine Baracke an. Sie ist 
schon zusammengesetzt. In ihr hausen die Offi¬ 
ziere. Auch die von der Batterie am Wald unten 
sind heraufgekommen. Sie saufen und grölen zu¬ 
sammen." 

„Gut. Suchen Sie nun wieder Ihren Kameraden 
auf und nehmen Sie für Werner einen andern mit. 
In einer Stunde etwa wird es dunkel genug sein, 
da könnt ihr uns erwarten. Wir lassen die beiden 
Batterien hochgehen. Sie führen mich dann zu der 
Offiziersbaracke. Wie heißen Sie?" 

„Fuchs, Herr Hauptmann." 

„Ein guter Name — trifft er auch zu?" 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!'' 

Fuchs sucht sich aus seiner Gruppe einen Kame¬ 
raden. Rott begibt sich zu den „Feuerwerkern", 
sagt kurz: „Noch eine neunte geballte Ladung. 
Für mich." 


Er erkundigte sich nach der Schwester. Der Sani¬ 
täter hat ihr Herzkräftigungstropfen gegeben, der 
Koch Christoph etwas zu essen aufgezwungen. 
Nun schläft sie in Hubers Salonwagen. 

„Solange Sie nicht anderweitig benötigt werden, 
bleiben Sie in ihrer Nähe, Liebei. Ihr seid ja ge¬ 
wissermaßen Kollegen. Sie werden sicher eine 
tüchtige Hilfe an ihr haben." 

„Vorläufig hat sie eine an mir", meint Liebei 
geringschätzig. 

„Äbendkost fassen!" wird durchgesagt. Liebei 
verschwindet. Rott sucht den Feldwebel. Es wird 
rasch dunkel. 

„In einer halben Stunde tritt die Kompanie an." 

Plötzlich sind Pfeffer und Salz da. 

„Wo ist der Dritte?" 

Ihren Spezel hat's erwischt. Gleich am Morgen. 
Ein Splitter einer deutschen Granate hat ihm 
den Hals aufgerissen. Sie hatten vergeblich ver¬ 
sucht, das Blut zu stillen. Wie ein Brunnen war 
es gesprungen. Er hat gar nichts mehr gesagt, 
nur immer merkwürdig leer vor sich hingelächelt, 
als ob er das unbegreiflich komisch fände. 

Was sie sonst festgestellt hätten? 

Bolschewisten an allen Ecken und Enden. In 
dem Bachtal lange Reihen und dichte Haufen von 
toten Pferden und Reitern. Die schweren deut¬ 
schen Granaten hatten das Kavallerieregiment ge¬ 
rade im schmälsten Teil des Tales erwischt. 
Schade, daß die betreffenden Richtkanoniere wohl 
nie etwas von ihrem großen Erfolg erfahren wer¬ 
den. Daß die Kompanie hier herauskam, war ganz 
ausgeschlossen. An der Front vorne war kein Loch 
zu finden. Das Dorf, in dem das Bataillon gelegen, 
war voll Bolschewisten. Waren kaum da, als 
deutsche Granaten hineinschlugen. Auch hier hat¬ 
ten die Bolschewisten in wenigen Minuten große 
Verluste. Im schon zerstörten Ort wurde noch ein¬ 
mal das Unterste zuoberst gekehrt. Sie waren ab¬ 
seits in verschneitem Buschwerk gelegen. Dabei 
war das Unglück mit dem Kameraden geschehen. 
Sie hatten dann versucht, bis zur deutschen Linie 
vorzustoßen, aber so weit sie auch nach Westen 
sich durchgepirscht hatten, es war ihnen nicht ge¬ 
lungen, sie zu erreichen. Mindestens zwanzig Kilo¬ 
meter mußte sie von der Linie Klein-Moskaus aus 
zurückgenommen worden sein. Vielleicht auch 
mehr. 


„Glauben Sie aus taktischen Gründen oder vor 
der gewaltigen Übermacht?" 

Sie konnten weder für das eine noch für das 
andere Anhaltspunkte feststellen, und Rott fällt 
ein, daß auch noch eine dritte Ursache möglich 
war: der unerwartet frühe Wintereinbruch. Die 
Befürchtung etwa, daß bei weiterem Schneefall 
der noch unvorbereitete Nachschub nicht mehr 
durchkäme. 

Auf dem Rückweg hatten sie rechts stundenlang 
das Gedröhn schwerer Panzer gehört, auch ein 
paarmal einige der Ungetüme im Nebel vorbei¬ 
geistern sehen. 

„Da wird wohl das beste sein, die Kompanie 
verschwindet zunächst einmal in dem großen 
Wald- und Sumpfgebiet." 

Sie stimmen einmütig zu. Ob es allerdings im 
Schnee eine Möglichkeit zum Verschwinden gibt? 
Nur, wenn Sturm oder starker Neuschnee die 
Spuren begräbt. Es ist schon ein sehr glücklicher 
Zufall, daß keine der aufklärenden und sichernden 
Abteilungen des Gegners der Spur der Kompanie 
nach dem Versteckhof gefolgt ist. Wahrscheinlich 
hatten sie alle angenommen, daß es sich um die 
einer vorausmarschierenden russischen Truppe 
handle. 

Was geschehen muß, liegt nun klar vor Rott. 

„Achtzehn Uhr fünfundvierzig Abmarsch der 
Kompanie in den befohlenen Abteilungen. Neun¬ 
zehn Uhr dreißig zerreißen die geballten Ladungen 
die Geschützrohre. Parole: Siebte Kompanie." 

Sie stellen die Uhren. 

Siebentes Kapitel. 

Es ist Nacht geworden. Eine merkwürdig weiß¬ 
graue Nacht. Der Nebel macht sie hell sicher 
steht darüber der Mond am Himmel — und ver¬ 
schluckt doch gleichzeitig alle Sicht. Man kann 
auf zehn Schritte einen Mann nicht mehr sehen. 

Der dritte Spähtrupp ist nicht zurück. Alle den¬ 
ken sie: er wird auch nicht mehr kommen. Aber 
sie graben die Büchse mit der Nachricht ein und 
stecken das Kreuz darauf. 

Die Kompanie steht. 

„Alles fertig? Die Abteilungsführer melden!“ 
klingt halblaut Rotts ruhige Stimme. 

„Abteilung Dorf fertig." Das ist Kienzel. 

„Abteilung Waldzunge fertig." Das ist Turra. 

„Restkompanie, Troß und SMG.-Zug fertig“, 
meldet Käufer. (Fortsetzung folgt.) 
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HAMMER BRENNEREI SW faerfGrl HEILBRONN 

WEINBRENNEREI UND FABRIK FEINER LIKÖRE 



Qrmw&JriepeP 

Kavtäßäk 


NORDHAUSEN AM HARZ 

iit der Well ah Hersteller von gutem 
Kautabak bekannt. Gründungsjahr 1849 


Wasche ile sorgfältig 
nach dm) vereinheitlich¬ 
ten Wasch Vorschriften, 
lasse etwaige Repara¬ 
turen durch Vermittlung 
der Verkaufsstellen zei¬ 
tig vornehmen. Längere 
Tragdauer ist der Lohn. 
Im Kriege kann neue 
„Kübler-Kleidung" nur 
beschränkt hergesteilt 
und geliefert werden« 


HOCHHEIM f AM MAIN 

Schaumwein mufj Immer gut gekühlt sein, weil er 
so besser schmeckt und beim Offnen der Flaschen 
nicht herausperlt. Denn jeder Tropfen Ist kostbar. 

Goldlack - Riesling Privat ■ Seit Jahrzehnten die Qualitäten für Kenner 

. DEUTSCHER SEKT • 


Tempo, Tempo ... u. der Ballen schmerzt! 

Ein Großzehen-Ballen (Frostballen) am Fuß ver¬ 
leidet die Lebensfreude. Deshalb trägt man 
ein Ralhgeber Ballenpolster. Es vertreibt den 
Schmerz im Nu und schirmt den Ballen gegen 
jeden Druck ab. Dabei wird die Schuhform ver¬ 
bessert. Rathgeber Ballenpolster sind im Fach¬ 
geschäft von RM. 1.50 an zu haben. 


1 Fuß heilmi ttel 


ilbronn / Neckar 
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„Ich würde Ihnen zu dieser Bluse raten, 
gnädige Frau, die weinrote Farbe paßt doch 
wunderbar zu Ihrem blassen Teint.“ 

„Ich bin gewöhnlich nicht so blaß; wahr¬ 
scheinlich bin ich es soeben geworden, als 
Sie mir den Preis nannten.“ 


„Hör' mal, Frau, die Köchin war bei mir. Sie 
ist sehr ungehalten darüber, daß du ihr ihren 
Lohn nicht auszahlen willst. Warum denn 
eigentlich nicht?“ 

„Weil ich ganz gewiß weiß, daß sie sich 
dann den Hut kauft, von dem ich dir gespro¬ 
chen habe, ehe du ihn für mich gekauft hast.“ 


„Nun, wie alt bist du denn, Fritzchen?" 
„Fünf. Und du, Tante?“ 

„Oh, ich weiß das Jahr nicht, in dem ich 
geboren bin.“ 

„Nicht? Dann sag’ das Jahrhundert." 


„Siehst du“, erklärt der kurzsichtige Opa 
dem kleinen Hans, als sie abends den Himmel 
betrachten, „das da ist der Große Wagen, un 
daneben der kleine; und nun ist auch die 
Milchstraße sichtbar geworden.“ 

„Aber Opä“, sagt jetzt Hänschen, .das ist 
doch keine Milchstraße, das ist ein Schein¬ 
werfer.“ 


„Du siehst ja heute so flott aus! Ah, neuer 
Hut, wie ich sehe!“ 

„Du bist gut! Diesen Hut habe ich mir vor 
zehn Jahren gekauft und immer getragen. Vor 
sieben Jahren habe ich ihn auffrischen lassen. 
Vor drei Jahren habe ich ihn dunkelbraun 
färben lassen. Voriges Jahr hat er ein neues 
Band bekommen, na, und vorige Woche, da 
habe ich ihn im Restaurant vertauscht!“ 


Geschäftsführer (zum erbosten Gast): „War 
es ein grauhaariger Kellner, der Sie bedient 
hat, mein Herr?“ 

„Als ich die Bestellung aufgab, war er 
schwarzhaarig, aber ich bin überzeugt, daß er 
jetzt graue Haare hat!“ 


Ehefrau: „Das Stück war doch herrlich! 

Hat es dir auch so gut gefallen?“ 

Ehemann: „Ja. Besonders die Herzogin 
darin.“' * 

Ehefrau: „Nicht wahr, sie spielt großartig! 
Mir gefiel ihr Organ so gut.“ 

Ehemann: „Da habe ich wenig drauf ge¬ 
achtet. Mir gefiel besonders, daß sie im drit¬ 
ten Akt, obgleich vier Jahre verflossen waren, 
noch immer das Kleid aus dem ersten Akt 


„Mein Mädel ist das schönste der Welt!“' 
„Merkwürdig, meins auch!“ 


In einem Hotel stand ein Gast mit dem Rük- 
ken gegen ein Kaminfeuer und beobachtete 
einen anderen Gast, der frühstückte. Dem 
wurde das Angestarrtsein schließlich pein¬ 
lich, und er gab dies durch Blicke zu erken¬ 
nen. Sein Beobachter ließ sich dadurch aber 
nicht beeinflussen. Schließlich rief der früh¬ 
stückende Gast den Kellner und sagte zu ihm: 
„Seien Sie so gut und wenden Sie den Herrn 
da um,* er muß auf der Rückseite längst 
gar sein!“ 


Der Herr lief auf geregt durch den Korridor des 
fahrenden Zuges: „Hat hier jemand Schnaps 
bei sich?“ rief er in ein Abteil hinein. „Im 
letzten Wagen ist eine Dame ohnmächtig ge¬ 
worden!“ Von allen Seiten reichte man ihm 
Flaschen hin. Die größte entkorkte er und 
trank sie zum Erstaunen der sprachlosen 
Fahrgäste bis zur Hälfte aus. Dann sagte er 
mit einem tiefen Atemzug der Erleichterung: 
„Das tat gut! Es geht mir immer durch und 
durch, wenn ich eine ohnmächtige Frau sehe!” 


„Weißt du, wer die hohen Damenabsätze 
erfunden hat?“ 

„Nein. Wer?“ 

„Ein juncfes Mädchen, das auf die Stirn ge¬ 
küßt wurde.“ 



RÄTSEL 


Kreuzwortsilbenrätsel 



Waagerecht: 1. Staat in Südamerika, 4. afrika¬ 
nischer Titel, 5. römische Münze, 7. Perserkönig, 
8. Gewürz, 10. Verwandte, 11. Stadt in Thüringen, 

12. Halbaffe, 13. italienischer Kriegshafen, 15. Teil 
des Hauses, 17. chemisches Element, 18. Verpak- 
kungsgewicht, 20. Herrscher, 21. Stammbaumfor¬ 
schung. Senkrecht: 1. sagenhafter Wächter, 2. rö¬ 
mischer Kaiser, 3. Abschluß, 4. Staat der USA., 
6. Betäubung, 9. Laubengang, 10. kleiner Bär, 

13. Maisbrei, 14. Staat in Südamerika, 16. Pflicht¬ 
beitrag, 19. Wut, 20. Bühnenleitung. 


Silbenrätsel 

Aus den Silben: a — a — ar — bar — bu — 
cha — da — da — de — den — dres — e — e — 
ei — er -— flis — ge — gen — gen — ha — hee 

— ka — land -— lik — man — mer — nar — ne 

— ni — ni — nil — nim — pest — pferd — ra — 

ra — ra — ri — rin — rin — rönt —• sa — sa — 

sän — satt — sau — ta — ti — tis — to — u — 
vik — watz — sind 20 Wörter zu bilden, deren 1. 
und 3. Buchstaben, von oben nach unten gelesen, 
einen Ausspruch von Schlageter ergeben. 


1. Stadt in Sachsen, 2. Heilpflanze, 3. Berg in 
der Schweiz, 4 . europäische Hauptstadt, 5. Storch, 
6. Hafenstadt in Norwegen, 7. Storchvogel, 8. Muse, 
9. deutscher Physiker, 10. Südfrucht, 11. Muse, 
12. Nebenfluß der Mosel, 13. Süßstoff, 14. Wüste, 
15. sowjetische Stadt, 16. Stockwerk, 17. Heer¬ 
führer im ersten Weltkrieg, 18. Insel, 19. Dick¬ 
häuter, 20. sudetendeutscher Dichter. 


1 . 11 - 

2 . 12 .... 

3 ... 13- 

4 . 14- 

5 . 15. 

6 .. 16 

7 .- 17- 

8 .:. 18-. 

9 ... 19 ... 

10 .-. 20 - 

Viereck 


Die Buchstaben: a a 
aaa eeeeeeee 
f 1 1 1 1 1 o o o o 
PPPP rrrrrr 
t t t w w w w sind 
so in die Felder zu set¬ 
zen, daß waagrecht und 
senkrecht die gleichen 
Wörter erscheinen. 1. 
Stadt in Mecklenburg, 
2. Waldläufer, 3. Stadt 
in der Provinz Genua, 
4. Fabelwesen. 



Silbenkreuz 


1 

2 

3 

4 

5 

6 


1—2 Gepäckstück 
1—3 brasilian. Staat am 
Amazonas 

1—4 Industrieerzeugnis 
1—3—5 Schmarotzer 

1— 6 Taufzeuge 

2— 6 Längsfaden im Ge¬ 

webe 

3— 4 Fechtdegen 
3—6 Teilzahlung 
5—6 Gewohnheit 


Lösungen der Rätsel: 
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SCHACH-BEOBACHTER 

Aufgabe (Urdruck). 

Dreizüger von Carl Becker, Hamburg. 

Weiß: Kc7, Ta4, Lc2, Lf6, Sbl, Bc6 (6). 
Schwarz: Ka8, La7, Ba2, b2, f7 (5). 

Lösung: 

x isqau 8 d j z ! ai«. \ 

*e { 9i Tpj t J ni» 'en *i 

Turm oder Läufer gefangen. 

Sizil. Verteidigung aus der KdF.-Gaumeisterschaft Berlin. 
Weiß: Hanssen. Schwarz: Prüfer. 

1. e4, c5; 2. Sf3, Sc6; 3. d4, cXd4 ; 4. SXd4 r SfS? 
5. Sc3, d6; 6. Le2 r g6; 7. 0—0, Lg7; 8. Le3, 0—0; 
9. Dd2, Sg4; 10. LXg4! LXg4; 11. f4! f Da5? (besser 
wäre Ld7); 12. Df2 (richtiger f5l mit der Läuferfang¬ 
drohung), 12.SXd4 ; 13. LXd4, LgXd4; 14. DXd4, 

Dc5? ; 15. DXc5 r dXc5; 16. f5 (droht L-Gewinn!), gXf5; 

17. eXf5? (besser h3!), f6? (hier sollte e6 geschehen!); 

18. Tael, Tf7 ; 19. h3, Lh5; 20. Sd5, Tg7, 21. Sc7! Tc8; 
22. Se6, Schwarz gibt auf, da entweder der Turm oder 
der Läufer verlorengeht. 
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Dr. Ley zeichnet den Pionier der Arbeit aus. 

Am 30. April fand im Mosaiksaal der Reichskanzlei die fest¬ 
liche Tagung der Reichsarbeitskammer statt, bei der der Berg¬ 
mann Konrad Grebe seine Ernennung erhielt. Links: Reichs¬ 
wirtschaftsminister Funk 


Grebe und Obersteiger Weber, 

dem er für langjährige unerschütterliche Kameradschaft 
und Unterstützung dankbar ist 


Reichsorganisationsleiter Dr. Ley im Kohlenschacht. 

Dr. Ley besuchte selbst vor einiger Zeit die Schachtanlage, um das von Konrad Grebe 
konstruierte Abbaugerät beim praktischen Einsatz vor Ort zu beobachten 

Konrad Grebe 

der Pionier der Arbeit 
vom 1. Mai 1943 


Aufnahmen: 

F. Denckler (3), L. Lang (1), 
H Hoffmann (1) 


Im Kreise seiner Kameraden, 

die ihm durch Mehrarbeit und zusätzliche Schichten bei der 
Verwirklichung seiner Idee geholfen haben und denen dar¬ 
um auch, wie Grebe immer wieder betont, seine Ehrung 
durch den Führer gilt. 


Der Pionier der Arbeit kehrt heim 

und wird von seiner Frau und seinen Kindern begrüßt. Konrad Grebe wurde für die Konstruktion 
seines neuen, leistungssteigernden Kohlenabbaugeräts zum Pionier der Arbeit ernannt. 
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Die Stunde für die Hausfrau. 

. . wenn Sie nun noch kleine Fleischreste von 
gestern abend haben, vielleicht sogar noch einen 
halben Saurier, dann können Sie daraus mit fein¬ 
gewiegter Zwiebel, Majoran und etwas Milei 
einen pikanten Brotaufstrich bereiten!“ 


,,Liebe Hörer, entschuldigen Sie bitte die kleine Unterbrechung der Schallplatten¬ 
sendung, meinem Kollegen ist „Heimat, deine Sterne“ auf den Fuß gefallen . . . 



„Wir bringen Ihnen nun einen Bericht aus der diesjährigen Frühjahrsausstellung 

der Akademie . . . 




Der Heinz Goedecke von damals konnte 
als Leiter steinzeitlicher Wunschkonzerte 
sicher auch nicht über mangelndes Echo 
aus Hörerkreisen klagen . .. 


Was es damals bestimmt 
auch schon gab: Den 
Hörer, der auf jeden 
Fall immer etwas am 
Programm auszusetzen 
hat! 


„Die Idee mit dem Radio 
für unterwegs ist gut, 
bloß die Einstellerei ist 
mühsam. — Mensch, 
vielleicht hätten wir den 
Quasselkasten doch wo¬ 
anders einbauen sollen, 
was?!“ 
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